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PRESSESTIMMEN

Mit hauchdünnem Stimmenmehr
wurde am Wochenende die Vorlage
über den biometrischen Pass ange-
nommen. Dazu Kommentare in
Schweizer Medien.

Das hauchdünne Resultat zeugt von
Misstrauen gegenüber dem Bundes-
rat. Bei Abstimmungen geniesst die
Exekutive in der Regel einen Vertrau-
ensbonus, ihre Haltung hat Gewicht.
Dieses Mal aber hat es der Bundesrat
mit Hilfe von Wirtschaft und Touris-
mus kaum geschafft, die grossen Un-
sicherheiten aus dem Weg zu schaf-
fen, die sich im Zusammenhang mit
einer zentralen Sammlung persönlicher
Daten naturgemäss ergeben. (...) Das
knappe Ja zum E-Pass macht auch
deutlich, dass der Bürger seine persön-
lichen Daten nur mit einem mulmigen
Gefühl in die Obhut des Staates gibt.

Am Bundesrat ist es nun, die berech-
tigten Bedenken der Gegner beim
Vollzug des Ausweisgesetzes zu zer-
streuen. Dazu gehört, die Sicherheits-
merkmale des Passes nochmals zu
überprüfen – nachdem ein verwal-
tungsinterner Test Schwächen aufge-
deckt hat. Zudem ist es kaum legitim,
auch die Identitätskarte mit einem
Chip auszustatten – zumindest nicht,
bevor Abkommen mit der EU dies for-
dern. (...) Vor allem aber steht der
Bundesrat in der Pflicht, bei der viel
kritisierten zentralen Speicherung der
Passdaten Missbrauch zu verhindern.

Einzuräumen ist, dass das Volks-Ja
auch seine Habenseite hat. Der bio-
metrische Pass wird mehr und mehr
zum weltweiten Standard. Die von
einem Teil der Gegner verlangte Frei-
heit der Wahl zwischen einem her-
kömmlichen und einem biometri-
schen Pass wäre absolut unpraktika-
bel gewesen.

TERMINE

Georgien:
Genfer Gespräche
In Genf finden Gespräche Russ-
lands und Georgiens über den
Konflikt im vergangenen August
statt.

Armut
im Alter
Die Pro Senectute in Zug
präsentiert heute eine Studie
über Altersarmut in der Schweiz.

Kampf gegen
Piraterie
In Kuala Lumpur findet eine
Internationale Konferenz über
Piraterie statt.

«Wer Erfolg haben will, muss bereit sein, mehr zu leisten als die anderen»: Uli Forte, Trainer des FCSG.

KOPF DES TAGES

Uli Forte – Baumeister des Erfolgs
N ach einem Jahr in der

Challenge League kehrt
der FC St.Gallen wieder

in die höchste Spielklasse zurück.
Der Baumeister dieses Erfolgs ist
Uli Forte, der Trainer. Unbeirrt ist
er seinen Weg gegangen. Er hat
das vorgelebt, was er von seiner
Mannschaft forderte: Herzblut,
Einsatz, Leidenschaft und totale
Selbstlosigkeit. Alles müsse dem
Logo des FC St.Gallen unter-
geordnet werden, hatte Forte ein-
mal gesagt. Und: «Wer Erfolg ha-
ben will, muss bereit sein, mehr zu
leisten als die anderen.»

Forte ist ein «Chrampfer», ein
positiv Verrückter. Einer seiner
Spieler fragte sich kürzlich, ob
sein Vorgesetzter denn überhaupt
einmal schlafe. Am Morgen, wenn
sie zum Training kämen, sei Forte
schon da. Und abends brenne
noch lange Licht im Büro des Trai-
ners. Und wenn er einmal nicht da
sei, dann sei er bestimmt für den
Club unterwegs. Neben den eige-
nen Spielen reiste Forte Woche für
Woche quer durch die Schweiz,
um die Gegner zu studieren. Er
wollte nichts dem Zufall überlas-
sen. Er war getrieben vom Ehr-
geiz, den FC St.Gallen wieder
dorthin zu führen, wo er seiner
Meinung einfach hingehört – in
die Super League.

Zu kämpfen, sich etwas zu er-
arbeiten, das lehrte Forte schon
früh. Seine Eltern kamen einst als
Gastarbeiter in die Schweiz. Mit
wenig Geld und nur einem Koffer.
Dass sie bei einer Bauernfamilie
in Bassersdorf Unterschlupf fan-
den, war ihr Glück. Sie halfen auf
dem Hof und verdienten sich auf
diese Weise ihr Essen. Als das
Gastarbeiter-Paar Forte zwei Jahre
später einen Sohn bekam, gaben
sie ihm den Namen Uli (Ulrich).

Das geschah aus Dankbarkeit. Der
Bauer, der die Fortes bei sich auf-
nahm, hiess ebenfalls Ulrich.

In bescheidenen Verhältnissen
ist Uli Forte aufgewachsen. Von
seinen Eltern wurde er zu Fleiss
und Leistungsbereitschaft erzo-
gen. Die vierköpfige Familie be-
wohnte in Brüttisellen eine Drei-
einhalb-Zimmer-Wohnung. «Uns
fehlte nie etwas, finanziell konn-
ten wir aber keine Luftsprünge
machen», sagte Forte einst gegen-
über der Wochenzeitung «anzei-
ger». Der heute 35-Jährige be-
suchte die Sekundarschule in
Brüttisellen, ging ans Gymnasium
in Winterthur und begann danach
an der Universität Zürich mit dem
Wirtschaftsstudium Finance.

Als Fussballer durchlief Forte
Brüttisellens Juniorenabteilung.
Er wechselte 1994 zu Red Star
Zürich, ehe er sich fünf Jahre spä-
ter dem damaligen NLB-Club
Kriens anschloss. Irgendwann be-
gann er aber zu realisieren, dass es
der Trainer Forte wohl weiter brin-
gen würde als der Spieler Forte. Im
Frühjahr 2002 übernahm er bei
Red Star das Amt des Spielertrai-
ners. Er führte das 1.-Liga-Team
zweimal in die Aufstiegsspiele zur
Challenge League, scheiterte je-
doch beide Male knapp. 2006
nahm er das Angebot des FC Wil
an, in den Profifussball einzustei-
gen. In der ersten Saison erreichte
er mit den Wilern den Cup-Halb-
final. In der Meisterschaft danach
coachte er den Challenge-League-
Club auf den dritten Rang. Nur
zwei Punkte hatten den Wilern
zum direkten Aufstieg in die Super
League gefehlt. Im Sommer 2008
wechselte er zum FC St.Gallen,
den er nun in die höchste Liga zu-
rückgeführt hat. Uli Fortes harte
Arbeit hat sich ausbezahlt. (ms)

DOKUMENTATION

Mehr Gemeinwohl wagen
Berlinpolis nennt sich eine Orga-
nisation, die sich als Think Thank
mit Zukunftsmodellen beschäf-
tigt. In einer «Charta für die nächs-
te Gesellschaft» nimmt sie die
gegenwärtige Krise zum Anlass,
um Thesen eines Aufbruchs zu ent-
wickeln. Mitglieder von Berlin-
polis mit Sitz in Berlin sind Juris-
ten, Unternehmer, Publizisten und
Politikwissenschafter. Im Beirat
sitzt unter anderen die ehemals
bekannte CDU-Politikerin Rita
Süssmuth. Nachfolgend ein Aus-
zug aus den Thesen:

1) Die Bürger können Demokratie
nur beleben, indem sie über sie
reden. Dafür sind neue Formen
politischer Beteiligung und Kom-

munikation zwischen Parteien,
Staat und Bürgern nötig. Die künf-
tige Aufgabe der Politik besteht
darin, milieuübergreifende Ge-
meinschaften zu organisieren.
Bürgerbeteiligung muss deutlich
an politischer Relevanz gewin-
nen. Neue soziale Bewegungen
schaffen Identitätsangebote und
geben der Politik zugleich Denk-
anstösse. Medium dieser Kom-
munikation könnten neue Platt-
formen im Internet oder Elemen-
te dialogischer Demokratie sein.

2) Die gegenwärtige Finanz-
und Wirtschaftskrise könnte das
soziale Kapital der Republik zer-
stören und zu einer Gesellschafts-
krise werden. Gesellschaftliche
und ökonomische Eliten erhalten

nach ihrer Ausbildung Unterricht
in Ethik und unterrichten selbst
wiederum an Schulen Ethik.

3) Fehlende Gemeinwohlori-
entierung führt zur Bildung un-
kontrollierbarer Parallelgemein-
schaften. Mehr Demokratie errei-
chen wir vor allem, indem wir
mehr Gemeinwohl wagen. Um
dem möglichen Zerfall zu begeg-
nen, schlagen wir einen verbind-
lichen Dienst eines jeden am Ge-
meinwohl vor, der den Wehr- oder
Zivildienst ersetzen kann. Jeder in
Deutschland lebende Mensch
über 18 Jahre leistet bis zu zwei
Jahre Dienst für das Gemeinwohl,
ob militärisch, sozial, ökologisch
oder kulturell. Beispiele für einen
sozialen Dienst sind etwa Fami-

lienbetreuung, Hospizarbeit oder
auch ein Dienst in Altersheimen.
Ein solcher Dienst ist schicht-, ge-
schlechts- und generationsüber-
greifend und nicht an die Staats-
bürgerschaft gebunden.

4) Die soziale Marktwirtschaft
steckt in einer Systemkrise. Um
den sich selbst überdehnenden
Kapitalismus zu zähmen, regen
wir an, einen in seiner Höhe noch
zu diskutierenden Teil der Rendi-
ten in ergänzende soziale Projekte
zur Stärkung des bürgerschaft-
lichen Engagements zu investie-
ren. Sozialbanken, die von unab-
hängigen Personen des öffent-
lichen Ansehens geleitet werden,
organisieren die Verwendung der
Gelder.

LEXIKON

Schwarzarbeit
Der Begriff Schwarzarbeit kommt
aus dem Handwerk und be-
schränkte sich ursprünglich auf
den heutigen Teilaspekt des selb-
ständigen Ausführens von Aufträ-
gen durch Personen, die nicht
über die notwendigen Vorausset-
zungen (Meisterprüfung) verfü-
gen. Heute ist Schwarzarbeit all-
gemein eine Dienst- oder Werk-
leistung gegen Entgelt ohne ord-
nungsgemässe Meldung, ohne
staatliche Abgaben abzuführen
oder ohne dass der Auftragneh-
mer die notwendigen gewerbe-
oder handwerksrechtlichen Vor-
aussetzungen erfüllt. Schätzun-
gen über den Anteil von Schwarz-
arbeit am Bruttoinlandprodukt
(BIP) in europäischen Volkswirt-
schaften schwanken stark zwi-
schen 0,5 und bis zu 20 Prozent für
einzelne Länder.


